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Sanierung der Wallfahrtskirche in Neviges er-

baut von Gottfried Böhm 

Klappaltar für zu Hause und das Publikums Post-

kartenset, das sind die Mitbringsel aus der 

Böhm100 Ausstellung im Deutschen Architek-

turmuseum DAM, die am 17. Januar eröffnet 

wurde und eine Laufzeit bis 26. April bietet. Hin-

weis an dieser Stelle auf den Katalog "Gottfried 

Böhm" (2006) herausgegeben von Wolfgang 

Voigt im Jovis Verlag, der zur Zeit jedoch vergrif-

fen und im Museum nicht erhältlich ist. Die DAM 

Ausstellung seinerzeit befasste sich mit Böhms 

architektonischem Werk ausführlicher. Die aktu-

elle Ausstellung nimmt sich mit der Wallfahrts-

kirche in Neviges nur ein einziges 

Bauwerk vor, das anlässlich des 

Jubilars näher vorgestellt wer-

den soll. 

Das Foto mit Kirche und Häusern 

zeigt den Pilgerweg, der vom 

Wallfahrtsort aus eingeschlagen 

wurde. Farblich angedeutet 

durch die blaue und grüne Mus-

terung an den Außenwänden, 

was als Wegweiser auf den Pil-

gerweg fungierte. Es stellt sich 
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die Frage, warum nicht einfach die Gottfried 

Böhm Ausstellung von 2006 wiederholt wurde? 

Der Grund ist, Neviges wird gerade saniert, wo-

bei die Finanzierung noch gar nicht komplett ge-

sichert ist. Der Beton-Dom ist mit dem Architek-

ten Gottfried Böhm unmittelbar verschränkt. Im 

Auditorium des DAM befindet sich eine überle-

bensgroße Fotowand mit Architekturfotografien 

aus Neviges, die nicht als Montage zu verstehen 

sind, aber aus mehreren Fotos passend zusam-

mengesetzt wurden. Die verwendeten Aufnah-

men sind aus den Jahren 1968/ 69 und wurden 

während der Baustellenzeit aufgenommen. 

Diese Kulisse liefert eindrucksvoll einen großfor-

matigen Hintergrund im Auditorium.  

Die Erläuterungen durch die Ausstellung vor Ort 

gaben Oliver Elser und Miriam Kremser. Das Ma-

rienbildnis, welches in Neviges so sehr verehrt 

wird, stammt aus dem Jahre 1681 und gilt als 

Mitauslöser zur Gegenreformation. Die Wall-

fahrtskirche in Neviges umfasst insgesamt 8.000 

Plätze, ist somit ein recht großes Gebäude, ob-

wohl derart große Kirchen seit Jahrzehnten nicht 

mehr gebaut werden. Ein Grund ist auch der 

Mitgliederschwund bei den großen Kirchen und 

die Instandhaltungskosten, die durch solche Mo-

numentalbauten entstehen. Den 1. Preis des Ar-

chitektenwettbewerbs seinerzeit hatte gar nicht 

Gottfried Böhm sondern Kurt Faber gewonnen, 

der zeitgemäß mit einer 'Kiste' aufwartete. 

Böhm gewann den 3. Platz. Im Unterschied zu 

den anderen hatte er aber eine Platzarchitektur 

geschaffen. Wie kam es, dass Böhm den Auftrag 

bekam? Erzbischof Frings entschied eine Über-

arbeitungsphase. Im 2. Teil des Wettbewerbs 

wurden Plastilinmodelle entworfen. Es wird da-

von ausgegangen, dass Böhms Modell aus hap-

tischen Gründen ausgewählt wurde. Einer der 

Kardinäle, so heißt es, selbst war blind und er-

fuhr das Aussehen nur über die Haptik des Mo-

dells. Auch Gottfried Böhm propagierte eine 

haptische Herangehensweise während der Ar-

beit. 

1968 war der Baubeginn. Der Bau erforderte er-

heblichen Körpereinsatz und dazugehörige Klet-

terkünste der Bauarbeiter. Im Vordergrund zur 

Kirche entstand ein ausgedehntes Pilgerheim, 

das 1973 gebaut wurde. Die Stühle im Inneren 

der Kirche, die wie eine riesige dunkle Höhle 

wirkt, wurden ebenfalls von Böhm entworfen. 
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Die Fenster in hellrot 

stehen als Sinnbild 

für Maria, zu deren 

Verehrung die Kirche 

in Neviges erbaut 

wurde. In der DAM-

Ausstellung sind 

mehrere Zeichnun-

gen zu den Fenstern 

ausgestellt. In den 

Glasfenstern wiede-

rum sind Pikto-

gramme mit Namen 

Nahestehender eingebracht, nicht in Blei gegos-

sen, sondern mit einer haltbaren Farbe aufgetra-

gen. Welche Bedeutung diese für den Bau ha-

ben, ist nicht vollständig geklärt. Verfeinert aber 

die Vorstellung über die besondere Bedeutung 

des Gebäudes. Der Kircheninnenraum ist als öf-

fentlicher Platz gedacht. Es gibt eine Werkpla-

nung im Maßstab 1:50, einige Zeichnungen 

hierzu sind augestellt. Den Rest der Arbeit, was 

nicht in den Plänen verzeichnet werden konnte, 

führten die Schalungsbauer aus, die sich durch 

Sauberkeit bei der Betonverarbeitung auszeich-

neten. Weiterer Bestandteil der Kirche wie Ab-

bildungen der Ausstellung, sind differenzierte 

Farbabstimmungen, die am sogenannten 

Schlangenfenster vorgenommen wurden. 

Kardinal Frings war kunstorientiert. Böhm hat 

mehrere Kirchen in Falttechnik in Köln gebaut. 

Frings war am "Aschermittwoch der Künste-Tag" 

in Köln beteiligt, so kam wohl der Kontakt zu-

stande. Sprechende Formen waren gefordert. 

Gegenwärtig wird der Bau in Neviges noch sa-

niert. Risse sind durch das Eindringen von Was-

ser auf dem Dach zurückzuführen. Ein Epoxid-

harz-Anstrich soll die Oberfläche abdichten. 

Neuerdings ermöglicht die Textilbetontechnik 

neue Herangehensweisen bei der Sanierung ma-

roder Betonteile an bau-

lich schwierigen Stellen. 

Der Dachaufbau in Nevi-

ges ist mehrschichtig. 

Eine äußere Schicht ge-

folgt von einer Karbon-

matte und weiteren 

Schichten. Obwohl aus 

grauem Beton erbaut, 

wirkte die Kirche stets 

sandfarben. Auch dieses 

Detail wurde bei der Sa-

nierung beachtet. Die Familie Böhm ist während 

der Sanierungsarbeiten in die Arbeit involviert, 

wobei Peter Böhm die Leitung übernahm. Ge-

zeigt wurde während des Rundgangs auch ein 
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Bohrkern, der die verschiedenen Schichten dar-

legt und etwas vom Originalmaterial des Betons 

mitgenommen hat. Die verschiedenen überei-

nanderliegenden Schichten der Dachoberfläche 

fangen zudem Schwankungen auf, denen das 

Gebäude kontinuierlich ausgesetzt ist. Der Be-

ton, wenn dieser in einfacher Lage die Dach-

oberfläche belegen würde, müsste auf Dauer 

bersten, so dass Rissbildung die Folge wäre. 

Während der Ausstellung kann im DAM auch der 

87minütige Dokumentarfilm 'Die Böhms. Archi-

tektur einer Familie' (BRD/ CH 2014) von Mauri-

zius Staerkle Drux angeschaut werden. 

Eine Ausstellungsrezension von Kulturexpress 

Siehe auch: BÖHM 100: Der Beton-Dom von 

Neviges 

 

Seitenstarker 'Atlas des Möbeldesigns' (1. 

Aufl. 2019) erschienen bei Vitra Design 

Die Vielfalt der Möbeldesigns aus den letzten 

200 Jahren scheint fast unüberschaubar. Die Au-

toren haben sich der Aufgabe gestellt, um die 

Vielfalt zu erforschen und zu deuten. Dieser At-

las erschließt die umfassende Geschichte des 

Möbeldesigns zu einer Vielzahl an Einzelobjek-

ten, die in Kurzessays analysiert und in einen 

größeren Zusammenhang eingeordnet wurden. 

Mit Inhalten aus über 20 Jahren Forschung und 

mehr als 1.000 Seiten ist er das umfassendste 

Buch, das je zu diesem Thema publiziert wurde. 

Dokumentiert werden 1.740 Objekte von über 
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540 Designern und enthält mehr als 2.800 Abbil-

dungen. Über 550 Texte liefern detailgenaue 

Objektanalysen, Essays zu vier großen histori-

schen Epochen beschreiben den soziokulturel-

len und designhistorischen Kontext der gezeig-

ten Objekte. Hinzu kommt ein umfangreicher 

Anhang mit Designerbiografien, Informations-

grafiken, Bibliografien sowie Hersteller- und Ma-

terialglossar. Die gebundene Ausgabe umfasst 

1028 Seiten. Die erste Auflage der deutschspra-

chigen Ausgabe wurde in 3500 gedruckten 

Exemplaren publiziert. Es gibt auch eine eng-

lischsprachige Version 'Atlas of Furniture Design' 

gleichen Umfangs. Die Maße des gewichtigen 

Buches betragen: 25,4 x 33,8 cm Höhe mal 

Breite und einer seitenstarken Dicke von 8,1 cm. 

Mit dem 'Atlas des Möbeldesigns' veröffentlicht 

das Vitra Design Museum das neue Grundlagen-

werk zur Geschichte des modernen Möbelde-

signs. Der inhaltliche Bogen der Publikation 

reicht von den Anfängen der Industrialisierung 

bis zum digitalen Zeitalter. Die Herausgeber 

sind: Mateo Kries, Jochen Eisenbrand, Henrike 

Büscher, Janna Lipsky, Adrian Luncke und Nina 

Steinmüller. 

Immer wieder ist zu hören, Designgeschichte sei 

objektfixiert, doch wie in der Kunst steht vor je-

der Auseinandersetzung das Verständnis des 

einzelnen Werks, das durch und mit seinem Au-

tor, seinem Entwurf, seinen Materialien, seiner 

Produktion, seiner Rezeption und den vielen Ein-

flüssen, die es geprägt haben zur Geltung ge-

langt. Neben den auf einzelne Möbelstücke be-

zogenen Texten umfasst der Atlas des Möbelde-

signs Essays, Informationsgrafiken, Verweissys-

teme, Biografien und Glossare, die Verbindun-

gen zwischen den Objekten aufzeigen und die 

großen Entwicklungsstränge des Möbeldesigns 

verdeutlichen. Basis für den Atlas des Möbelde-

signs ist, wie nicht anders zu erwarten gewesen 

wäre, die Sammlung des Vitra Design Museums. 

Sie ermöglicht neben dem visuellen Eindruck 

eine Forschung am Objekt, die eine wesentliche 

Voraussetzung für die Produktion ist. Das geht 

bis in Details wie Polsternähte, Stofftexturen, 

Holzverbindungen oder Herstellermarken. An-

dererseits entwickelt sich die Aufstellung aus 

dieser Vielzahl an Objekten schnell zum Katalog, 

um nicht zu sagen zum Produktkatalog. Lediglich 

die ausgedehnten historisch belegten Bezüge, 

welche die Herausgeber mit ihren Forschungen 

präsentieren, haben nicht das Produkt sondern 

das Exponat im Blick. 

Der Atlas des Möbeldesigns veranschaulicht 

eine Bandbreite an Gestaltern, Epochen, Stilen, 

Herstellern, Materialien und Entwurfshaltun-

gen. Der Stuhl ist am häufigsten vertreten, denn 

kein anderes Möbel wurde von Designern, Ar-

chitekten und Künstlern so oft neu gestaltet und 
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interpretiert. Von allen Möbeln wird der Stuhl 

am häufigsten gebraucht, am stärksten belastet 

und exponiert im Raum aufgestellt. Oft weist er 

zudem eine anspruchsvolle Konstruktion auf, die 

unterschiedlichen Funktionen und Belastungen 

gerecht werden soll. Hinzu kommt eine viel-

schichtige Ikonografie und Symbolik, die schon 

damit beginnt, dass ein Stuhl ein Angebot ist, um 

sich zu hinzusetzen. Ein freier Platz symbolisiert 

immer zuerst die Möglichkeit einer freund-

schaftlichen Geste an das Du und an ein Gegen-

über. Du bist gemeint, um Platz zu nehmen auf 

dem freien Stuhl. Allein der freie Stuhl für sich ist 

damit schon ein sprechendes Kommunikations-

mittel. Der Kulturhistoriker Hajo Eickhoff be-

zeichnet das Sitzen als Ausdruck des aufge-klär-

ten, anthropozentrischen Weltbildes schlecht-

hin. 

Die frühesten Auswahlstücke aus dem Atlas des 

Möbeldesigns entstanden im späten 18. Jahr-

hundert und damit schon Jahrzehnte bevor 

Henry Cole im Vereinigten Königreich den Be-

griff „Design“ prägte und dabei jenes Designver-

ständnis umriss, das in groben Zügen auch im 20. 

Jahrhundert galt: als Gestaltung von Gebrauchs-

gütern für eine serielle Herstellung nach ökono-

mischen und ästhetischen Kriterien. 

Etliche Entwürfe stammen aus der Hand be-

rühmter Architekten wie Le Corbusier, Ludwig 

Mies van der Rohe oder Richard Neutra – gerade 

aus der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, in 

dem das Berufsbild des Designers noch kaum 

etabliert war. Andere Möbel in der Sammlung 

wurden von Künstlern entworfen, etwa von El 

Lissitzky, Donald Judd, Allen Jones oder Richard 

Artschwager. Vor allem die Künstler- und Archi-

tektenmöbel zeigen, wie eng die Verflechtungen 

zwischen Design, Architektur und Kunst seit je-

her sind. 

Eng ist auch die Verbindung mancher Möbel zur 

Biografie ihrer Entwerfer, etwa bei einem 
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Schreibtisch, den sich der aus Wien stammende 

Architekt Friedrich Kiesler für sein New Yorker 

Studio bauen ließ (1930–1935), oder bei einem 

filigranen Schrank, den Eileen Gray als Einzel-

stück um 1935 für ihr Sommerhaus Tempe a 

Pailla an der Côte d’Azur fertigen ließ. Weiteres 

im Buch nicht erwähntes Beispiel wäre der de-

monstrativ zur Schau gestellte Schreibtisch in ei-

ner großen kastenförmigen Vitrine von Theodor 

W. Adorno auf einem öffentlichen Platz in Frank-

furt am Main. Wobei in diesem Fall nicht die Ei-

genschaft als Entwerfer sondern die des Philo-

sophen gefragt ist, vor Ort nicht mehr anwe-

send, dafür aber sein Arbeitstisch mit Schreib-

tischstuhl aufgestellt wurden, so als ob die Ge-

genstände noch in Gebrauch sind. 

Bei anderen Stücken ist der Entwerfer kaum o-

der nicht bekannt, etwa bei dem bis heute be-

liebten Gartenstuhl aus gebogenen Eisenstäben 

oder einem faltbaren Outdoor-Hocker der 

1920er Jahre, dessen Verpackungsaufschrift 

umso interessantere Einblicke in das Sitzverhal-

ten der entstehenden Freizeitgesellschaft gibt. 

 

 

Interview über Architekturfotografie 
Foto (c) Gerd Schaller, Meldung: Bauwerk Perspektiven 

Einer, der es bestens ver-
steht, Architektur ge-
konnt zu inszenieren, ist 
der Augsburger Gerd 
Schaller. Der Architek-
turfotograf und Kommu-
nikationsmanager arbei-
tet mit seinem Team seit 
mehr als 20 Jahren mit 
Architekten, Ingenieu-
ren, Bauproduktherstel-
lern, Immobilienunter-
nehmen und Medien zu-
sammen und ist mit den 
Anforderungen aller Sei-
ten bestens vertraut. Im 
Interview spricht Gerd 
Schaller über die Besonderheiten der Ar-
chitekturfotografie, seine Herangehens-
weise und was gute Bilder ausmacht. 

Auf dem Foto Gerd Schaller 
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Architekturfotografie ist wie die Architektur 

selbst im Spannungsfeld zwischen Dienstleis-

tung und Kunst. Klassische Aufnahmen dienen 

der sachlichen Dokumentation und medialen 

Vermittlung von Bauwerken. Abbildungen ab-

seits typischer Sehgewohnheiten prägen durch 

ästhetischen Eigensinn ein spezifisches Bild der 

gebauten Wirklichkeit.  

Interview 

Was ist für Sie das besondere an Archi-

tekturfotografie? 

Gerd Schaller: Grundsätzlich fasziniert mich Ar-

chitektur an sich. Jetzt könnte man meinen, Ge-

bäude zu fotografieren sei einfach. Sie laufen 

nicht weg, verlieren nicht ihren Gesichtsaus-

druck und widersprechen dem Fotografen nicht. 

Dabei lässt sich Architektur eben nicht im Stu-

diolicht gestalten. Vielmehr fordert die Architek-

turfotografie das menschliche Auge und den 

Umgang mit nicht zu beeinflussenden Gegeben-

heiten heraus - und damit meine ich nicht nur 

wechselnde Wettersituationen. Hinzu kommt 

ein breites Spektrum meiner Arbeit von Doku-

mentation und Rezeption über Interpretation 

und Inszenierung, das letztlich von den Anforde-

rungen des Auftraggebers und der Bildsprache 

des Fotografen bestimmt wird. 

Wie ist Ihre Herangehensweise bei ei-

nem neuen Projekt? 

Gerd Schaller: Ich bereite mich sehr akribisch 

vor. Ich möchte schon im Vorfeld möglichst viel 

über ein Bauwerk wissen - in welchem Umfeld 

es steht, warum es wie aussieht, welche Ideen 

und Gedanken der Architekt dabei hatte, auch in 

Foto (c) Gerd Schaller, Mark Twain Grundschule Neu-Ulm 
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Bezug auf die Materialität. Ich möchte das Ge-

bäude und den Architekten bestmöglich verste-

hen. Der Architekt kann die Essenz des Gebäu-

des meist aus dem Entstehungsprozess heraus 

vermitteln. Es ist wichtig, zuzuhören und sich ge-

gebenenfalls auch mit regionalen, politischen 

und historischen Gegebenheiten zu befassen. 

Natürlich liefern mir auch Google und spezielle 

Apps zusätzliche Eindrü-

cke und Daten, aus de-nen 

sich ein Vorabbild ergibt. 

So lassen sich konkrete 

Perspektiven auch abhän-

gig vom Wetter und Son-

nenstand planen. Es wäre 

definitiv zu wenig, sich 

erst vor Ort auf eine kurze 

Konfrontation zum Zwe-

cke der Fotografie einzu-

lassen. 

Welche Rolle spielt 

die Architektur in Be-

zug auf die späteren 

Fotografien? 

Gerd Schaller: Außergewöhnliche Architektur 

hat sicher einen gewissen Vorteil. Das Tagesge-

schäft eines Architekturfotografen aber sieht 

anders aus. Nicht jedes Bauwerk ist spektakulär. 

Dennoch haben die meisten Gebäude ihren ei-

genen Reiz, den es herauszustellen gilt. Ich 

meine damit nicht eine künstlerische Inszenie-

rung mit absurden Überzeichnungen, sondern 

die korrekte Dokumentation. Perspektive, Lini-

enführung, Belichtung und Schärfe müssen pas-

sen. Gefragt ist vor allem die Beherrschung von 

Handwerk und Technik und dazu den Blick fürs 

Wesentliche und Besondere zu haben. Ein Archi-

tekturbild ist nicht nur deswegen gut, weil etwas 

Außergewöhnliches fotografiert wurde. 

Wie stark bearbeiten Sie Ihre Bilder 

nach? 

Gerd Schaller: Ich versuche meine Aufnahmen 

vor Ort möglichst perfekt zu erstellen, sodass ich 

am Computer nur noch Helligkeit, Kontrast, Ton-

werte und gewisse Farben geringfügig korri-

giere. In der dokumentarischen Architekturfoto-

grafie sollte man von Verfremdungen ohnehin e-

her absehen. So ganz verzichten kann man auf 

Photoshop jedoch nicht, beispielsweise um un-

vermeidbare Störungen im Bild nachträglich zu 

entfernen. Letztlich ist es eine Einzelfallentschei-

Wohnbebauung Ludwigshöhe in Kempten/ Allgäu 

1Innenansicht: Panoramalift Treppenturm in Rorschach am Bodensee/ Schweiz, alex buob AG 
Architekten 
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dung, wie viele Details aus einem Bild tatsächlich 

entfernt werden müssen. Es macht jedoch we-

nig Sinn, beispielsweise ein Gebäude nach län-

gerer Nutzungsphase durch übermäßige Bear-

beitung wieder in seinen Ursprungszustand zu-

rückzuführen zu wollen.  

Wie muss ein Bild aussehen, damit Sie 

zufrieden sind? 

Gerd Schaller: Völlig zufrieden bin 

ich nur selten. Ich sehe in meinen 

Bildern immer wieder ein paar 

Prozent Verbesserungspotenzial. 

Doch gerade diese Unzufrieden-

heit treibt mich zu Veränderung 

und Neubewertung meiner Arbeit 

an. Die besten Fotografien entste-

hen, wenn ich das Bild komposito-

risch und perspektivisch bis ins De-

tail vorher im Kopf habe, vor Ort 

alle Rahmenbedingungen passen 

und ich im Augenblick der Auf-

nahme spätere Retuschen berück-

sichtige. Ein solcher Moment ist außergewöhn-

lich - unabhängig von der Qualität der Architek-

tur. 

Gibt es Sie ein Bild oder Projekt an das 

Sie sich besonders gerne erinnern? 

Gerd Schaller: Ein Lieblingsbild habe ich nicht. Es 

sind eher die Geschichten, die ich mit manchen 

Aufnahmen verbinde. Die unterschiedlichen Ein-

drücke beispielsweise einer Villa im Engadin 

oberhalb des Sankt Moritzer-

sees, des auf den ersten Blick 

schlichten und dann doch aus-

gesprochen luxuriösen FIFA 

Hauptquartiers in Zürich oder 

eines ungewöhnlichen Kunst-

museums am Bodensee blei-

ben im Kopf. Aber auch histo-

rische Bauten wie beispiels-

weise die Stiftsbibliothek in 

Sankt Gallen, die zum UNE-

SCO-Welt-kulturerbe zählt, o-

der der Blick hinaus über das 

Moldauufer aus dem Kinder-

zimmer des ehemaligen tsche-

chischen Präsidenten Vaclav 

Hochschule Weihenstephan Freising, Dewan Friedenberger Architekten GmbH 

Montforthaus Feldkirch, Zusammenarbeit von Hascher Jehle Architekten, Berlin und 
Mitiska Wäger Architekten aus Bludenz 
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Havel in den mittlerweile leider stark verfallenen 

Barrandov Terrassen berühren mich nachhaltig. 

In bester Erinnerung wird mir auch das 100. Ju-

biläum des Bauhaus bleiben. Es war mir eine 

große Ehre, in dem weltbekannten von Walter 

Gropius entworfenen Schulgebäude in Dessau 

Architekturfotografie-Workshops abhalten zu 

dürfen.  

FIFA Headquarter Zürich, Tilla Theus und Partner AG 


